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Donnerſtag, den 6. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 8“ 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats ⸗Lnutterie. 

Berlin, 5. Januar Bei der deute angefangenen 
Ziebung der 1. Klaſſe 141ſter Königlicher Klaſſen- Lotterie 
fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 57,500. 
2 Gewinne zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 9369 u. 55,153, 
3 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 7334. 27,571 und 
69,820. 1 Gewiun von 100 Thlrn. fiel auf Nr. 36,532. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Mittwoch 5. Januar. 
Die Kommiſſion der erſten Kammer hat beantragt, 


die Regierung wolle im Bundesrathe dahin wirken, 


daß der Strafgeſetzentwurf für den Norddeutſchen 
Bund erſt Sachkundigen zur Prüfung vorgelegt werde, 
ehe derſelbe an den Reichstag gelange. Die Kom ⸗ 
miſſion glaubt namentlich, daß die Beſtimmungen 
über die Todesſtrafe und den Verluſt des Adels, for 
wie die polizeiftrafgefeglihen Beſtimmungen aus dem 
Entwurfe fortfallen müßten. 
Wien, Mmwoch 5. Januar. 

Das Gerücht, ein öſterreichiſcher Erzherzog werde den 
Beſuch des Kronprinzen von Preußen in Berlin 
erwidern, tritt in unterrichteten Kreiſen ziemlich 
beſtimmt auf. 

— Die „Tagespreſſe“ erfährt, daß der König von 
Otalien den hieſigen italieniſchen Geſandten beauftragt 
habe, Erkundigungen einzuziehen, ob der Kaiſer ſich 


in den nächſten Wochen in feiner Reſidenz befinden 


werde. Hieraus werde geſchloſſen, daß der König 
den durch ſeine Erkrankung vereitelten Beſuch des 
Kaifers demnächſt in Wien zu erwidern beabſichtige. 
Paris, Mittwoch 5. Januar. 
Ein an den „Gaulois“ aus Madrid gerichtetes Tele» 
gramm beſagt Folgendes: Der Plan, dem Regenten 
ſouveraine Gewalt zu übertragen, findet bei der 
Cortes-Majoruät großen Widerſtand. Die Anhänger 
des Prinzen von Montpenſier machen erneute 
Auſtrengungen. 


Politiſche Rundſchau. 

Graf Biemarck hat nicht mit Beginn dieſes 
Jahres feine Funct onen als Minifterpräfident wieder 
aufgenommen, ſondern bleibt als ſolcher bis auf wei ⸗ 
teres beurlaubt und wird alſo auch nicht an den Be⸗ 
rathungen des Preußiſchen Landtages Theil nehmen. 
Es muß angenommen werden, daß der Miniſter ſich 
immer noch in der Nachkur befindet. Als Bundes- 
kanzler fungirt er nach wie vor. Eine Zeit lang hieß 
es, Bismarck würde feine Thätigkeit auf die Bundes ⸗ 
angelegenheiten überhaupt beſchränken und in dieſer 
feiner Eigenſchaſt nur noch Preußiſcher auswärtiger 
Miniſter bleiben. Jetzt wird auch dieſer Verſion 
entſchieden widerſprochen und verſichert, er bleibe in 
allen feinen bieberigen Stellungen. Die Ernennung 
Delbrück's zum Preußiſchen Staats miniſter war, wie 
ſich deutlich überſchen läßt, kein Akt von politiſcher 

edeutung, der andere Veränderungen in den ſtaats⸗ 
rechtlichen Beziehungen Preußens zu Norddeutſchland 
einleiten ſollte, ſondern der Präſident des Bundes- 


kanzleramte wurde Titular⸗Miniſter, weil äußere Un- 


zuträglichteiten beſeitigt werden ſollten. Der Um⸗ 
ſtand, daß die Herren v. Roon und Camphauſen 
gleichfalls Mitglieder des Bundesraths ſiud, die ſich 
füglich nicht unter den Vorſitz eines Preußiſchen Ge⸗ 
beimen Raths ſtellen konnten, hat Delbrücks Ernen⸗ 
nung zum Min s ſter veranlaßt. Eine Gehaltserzöhung 
iſt für Delbrück aus feiner Rangbeſörderung nicht er» 
wachſen. Man hält es für wöglich, daß im nicht 
ferner Zeit auch Dr. Leonhardt in den Bundesrath 
als Preußiſcher Commiſſar eintritt. Das alles ſind 


Modificationen, welche der Reichstag nicht im Sinne 


hatte, als er verantwortliche Bundes minſſter verlangte. 
Nichts begreiflicher, als daß in jedem Jahre die 
Frage zur Diskuſſton geſtellt wird, wie ſich unſer 
parlamentariſcher Organismus vereinfachen laſſe, da 
hinter einander drei Seſſionen durchzumachen ſind. 
Es iſt nichts Leichtes, erſt mit dem preußiſchen 
Landtag, dann mit dem Reichstage und ſchließlich 
mit dem Zollparlamente ſich auseinander zu ſetzen. 
Gleichwohl muß als ausgemacht angeſehen werden, 
daß bis auf Weiteres Alles beim Alten bleibt. Am 
allerwenigſten hat diejenige Verſion auch nur den 
Schein der Berechtigung, die von der Vorausſetzung 
ſich leiten läßt, die preußiſche Regierung habe vor, 
das Herrenhaus zu modificiren oder gar zu beſeitigen. 
Man kann ſagen: es wird eher an alles Andere, als 
gerade hieran gedacht. Es könnte ein ſolcher Schritt 
immer nur auf verfaſſungsmäßigem Wege gethan 
werden, und glaubt Jemand im Ernſt, das Herren- 
haus werde freiwillig in feine Abdankung willigen? 
Hierin liegt die Hauptſchwierigkeit, ganz abgeſehen 
davon, daß die Regierung nicht entfernt an die 
Aenderung des Status quo denkt. Sie wird ſelbſt 
am allermeiſten die Peinlichkeit der Situation empfinden, 
aber ſie iſt nicht Willens, gerade mit derjenigen 
Körperſchaft zu brechen, mit der ſie in kritiſcher 
Periode auf allerintimſtem Fuße lebte. Völlig über- 
flüffig find offiziöfe Dementis über dies Kapitel. 
Eine ganz andere Frage iſt die, wie man hat über⸗ 
ſehen können, daß das Herrenhaus ſeit beinahe vier 
Jahren garnicht mehr die Vertretung iſt, die es nach 
dem Willen ſeiner Schöpfer ſein ſollte? Das prä⸗ 
ponderirende Element bildet in ihm der alte und bes 
feſtigte Grundbeſitz. Wo und wie iſt dieſe Kategorie 
durch die annektirten Provinzen vertreten? Die neuen 
Provinzen ſchicken in das Herrenhaus ein paar Bürger⸗ 
meiſter und Vertreter der Univerfitäten, ferner einige 
aus allerhöchſtem Vertrauen zur Mitgliedſchaſt berech- 
tigte Perſonen, aber gerade die wichtigſten Kategorien 
find bei der Erweiterung des Herreuhauſes über- 
gangen worden, und weil dem ſo iſt, ſo fragt ſich, 
ob die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Haufes 
überhaupt noch Beſtaud habe? Das Herrenhaus ver⸗ 
tritt nicht fo ſämmiliche Provinzen des Staates, wie 
es die allpreußiſchen Provinzen vertritt. Es fehlen 
in ihm die gleichartigen Elemente aus den einverleibten 
Gebieten. Staatsrechtlich iſt dies Moment von der 
allergrößten Wichtigkeit. Außer Acht gelaſſen wird es, 
weil man im Allgemeinen raſch über das Herrenhaus 
hinwegzugehen beliebt, und doch überſieht man dabei, 
daß gerade der von uns erwähnte Umſtand noch am 
erſten und bequemſten eine Handhabe bietet, um auf 
ſtreng loyalem Wege zur Negation des ganzen Herren- 
hauſes zu gelangen. Nicht für jetzt, aber für fpäter 
behalten dieſe Geſichtopunkte ihre Wichtigkeit. — 

— Iſt ein Berliner Abendblatt gut unterrichtet, 
ſo hat Hr. v. Mühler ein königliches Handſchreiben 
erhalten, worin ihm die Allerhöchſte Anerkennung für 
den Auſſchwung ausgeſprochen wird, den das preu⸗ 
ßiſche Schulweſen feit 1862 genommen bat. Dieſen 
Aufſchwung fol eine Denkſchrift des Geh. Narbe 
Wieſe conftatiren. Man wird nichts lebhafter wün⸗ 
ſchen können, als daß dieſe Denkſcheift den meiteflen 
Kreiſen zugänglich gemacht iſt, denn fie würde dazu 
beitragen, die Ueberzeugung der übergroßen Mehrheit 
des Volkes weſenilich zu rectiſiciren, vorausgeſetzt 
natürlich, daß man mit ihren Vorausſetzungen wie 
Schlußfolgerungen einverſtanden fein kann. Es find 
amtliche Berichte, die bisher das Gegentheil von dem 


liger Dampfbool 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
“ Rudolf Moſſe. — H. Albrecht. h 
In Leipzig: Eugen Fort.—H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


annehmen ließen, was angeblich der vortragende Rath 
des Kultusminiſters herausrechnet. So konnte man 
nicht gut an einen Aufſchwung des Schulweſens 
glauben, wenn beiſpielsweiſe der Abg. v. Ernſthauſen 
erſt neulich im Abgeordnetenhauſe mittheilte, in den 
öſtlichen Provinzen Preußens fehlen ca. 300 Lehrer, 
und Hr. v. Eruſthauſen war als Regierungspräſident 
gut informirt. Sind nicht einmal die Lehrerſtellen 
vorſchriftamäßig beſetzt, wie ſoll das Schulweſen ſich 
heben? Dazu kommen Klagen deſſelben Abgeordneten, 
wie die, es fehle an den erforderlichen Räumlichkeiten, 
karz, die Noth der Schule ſei groß. Man weiß, 

daß in den öſtlichen Provinzen gerade jo wie ander⸗ 

wärts ſtatt der ordentlichen Lehrer Präparanden den 

Unterricht leiten müſſen, junge Leute alfo, die noch 

nicht fertig vorbereitet find und denen in zahllos 

vielen Fällen das elementarſte Wiſſen abgeht. Das 

Räthſel des großen Notbftandes if leicht zu löſen: 

es fehlt an Geld, um die Volksſchullehrer nach Ge⸗ 

bühr zu beſolden. Um mit dem Kultus miniſter 

v. Mühler ſelbſt zu reden: es find nicht 60,000 Thlr. 
Staatsgelder für die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen der 
Elementarlehrer vorhanden geweſen. Da begreift ſich, 
wie Einer nach dem Andern die Heimath verläßt 
und nach Amerika auewandert, wo er beſſer bezahlt 
wird. Denn der Selbſterhaltungstrieb im Menſchen 
iſt der Allerſtärkſte. 

Die „Kreuzzeitung“ dementirt die Mittheilung 
nach welcher die diplomatiſchen Vertreter Preußens 
fortan ausſchließlich als Vertreter des Nordbundes 
fungiren ſollen. — 

Der jüngſte Miniſterwechſel in Frankreich mußte 
begreiflicherweiſe die Frage hervorrufen, welchen Ein⸗ 
fluß derſelbe wohl auf die internationalen Beziehungen 
des Tuilerien⸗Cabinets ausüben werde, und da iſt 
man denn der Anfiht, daß die Programme der beiden 
Fractionen, aus welchen das neue Miniſterium ſich 
zuſammenfetzt, gewiſſermaßen eine Bürgſchaft dafür 
bieten, daß auch das gegenwärtige Miniſterium einer 
friedlichen Politik huldigen werde, um ſo mehr, als 
der neue Minifter des Auswärtigen durch keine 
politiſchen Anteceventien nach irgend einer Seite hin 
gebunden iſt. — 

In den Pariſer Hofkreiſen hat der Lärm über 
das Verſchwinden des größten Theils ver ſpaniſchen 
Kronjuwelen einen peinlichen Eindruck hervorgebracht, 
und man wird es den gegenwärligen Machthabern 
in Madrid ſchwet verzeſhen, vaß fte dus geſtürzte 
Königthum des Diebſtahls zeiben und es gleichſam 
ſteckbrieflich verfolgen. Nach zwei Seiten hin hat der 
Skandal in Paris ſehr unangenehm berührt, und ſollte 
er, wie es den Anſchein hat, zur Austragung vor 
die Gerichte gelangen, ſo dürften Dinge zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die vielleicht nur in der berüchtigten 
Halsbandgeſchichte eine Parallele finden. — Thatſache 
iſt, daß ſchon König Joſef auf das Eigenthum der 
ſpaniſchen Krone ein Attentat vollführte, deſſen Spu⸗ 
ren jedoch durch einen Machiſpruch ſeines Bruders 
Napoleon J. raſch wieder verwiſcht wurden. Anders 
verhält es ſich aber mit einer ſpäteren Thatſache von 
ähnlicher Qualifikation. Die Kaiſerin Eugenie beſitzt 
Diamanten, welche den verſchwundenen ſpaniſchen 
Kronjuwelen bis auf die kleinſten Facetten ähnlich 
ſehen, und beſonders iſt es ein Solitair, der Kazike, 
der brafilionifhen Kollektion, welcher zu wiederholten 
Malen an dem kleinen Diadem der Kaiſerin prangte 
und erſt jüngſt in demonſtrativer Weiſe dem Sultan 
in die Augen ſtach und dadurch den vom Padiſchah 
der erhabenen Touriſtin zum Geſchenk gemachten 


Stirnreif ſehr vertheuerte. Wie die ſpaniſchen Kron⸗ 
juwelen nach Frankreich gelangten, iſt kein Geheimniß. 
Die Königin Chriſtine verſchacherte fie zur Zeit ihrer 
Regentſchaft nach England, von wo fie den Weg in 
die Tuilerieen fanden. Die Königin Marie Chriſtine 
hat überhaupt verheerend auf die Staatsſchätze Spa⸗ 
niens gewirkt und iſt Hierbei planmäßig zu Werke 
gegangen. Kaum hatte ihr Gatte, der ſchwache Fer⸗ 
dinand VII., die Augen geſchloſſen, als das Inventar 
des Kronbeſitzes, und beſonders jenes der Diamanten 
Braſiliens, verſchwand. Ihr ſchmutziger Geiz bewog 
ſie, die ſchönſten Bäume in den Königlichen Gärten 
fällen zu laſſen, um das Holz in ihrer Küche zu 
verbrennen. Sie nahm ſpäter als Regentin aus den 
Muſeen in Madrid die genannten Diamanten und aus 
den Bildergallerien des Escurial hundert der ſchönſten 
Gemälde, die ſie in England heimlich verkaufen ließ; 
fie ſchnitt der großen Puppe des heiligen Iſidorio (des 
Schutzheiligen von Madrid) die Diamaniknöpfe vom 
Hoſenlatz und ließ ihm dafür andere annähen, kurz, 
Marie Chriſtine brachte auf dieſem Wege einen 
großen Theil des Nationalvermögens auf ihre Seite 
und häufte Reichthümer auf Reichthümer, um damit 
ihre zehn Kinder aus der zweiten Ehe mit ihrem 
ehemaligen Geliebten, dem Gardiſten Munoz, der 
durch ſie Herzog von Rianzares geworden, wie dieſen 
ſelbſt zu dotiren. Was von dem Eigenthume der 
Krone Marie Chriſtine Übrig gelaſſen, das hat ihre 
Tochter Jſabella von Spanien fo ziemlich verwirth⸗ 
ſchaftet. Nicht, daß die jüngere Königin die Kron⸗ 
re mit fih in das Exil geſchleppt hätte. Bei 

eibe nicht. Der größte Theil derſelben hatte ſchon 
früher durch Mäklerhände den Weg nach England 
gefunden. — Ueberaus lehrreich und zum Nachdenken 
anregend iſt die Geſchichte der verſchwundenen Kron- 
juwelen Spaniens. Faſt jedes der Stücke wurde 
einem unterjochten Volke durch Raub und Gewaltthat 
entwunden, um in die mächtigſte Krone des Erdballs 
gefägt zu werden. In ihr glänzten unter Philipp IV. 
die Diamanten der Montezuma's, das Gold der 
Inka's und die Edelſteine der Kaziken. Und als 
ſpäter die Krone Spaniens an eigener Schwere in 
drei Stücke zerbarſt, blieben die Theile im Mutter⸗ 
lande und wanderten in die Muſeen und Tabernakel, 
um von hier durch zwei Königliche Frauen nach allen 
Winden verſtreut zu werden. Die ſchwerſte Bezüchtigung 
liegt in dem Umſtand, daß kurz nach der ausge⸗ 
ſprochenen Entthronung Iſabellens eine ihrer Kreaturen 
den Verſuch machte, der Exkönigin den Reſt der Kron⸗ 
juwelen von Madrid in das Exil nachzuſchicken, aber 
bei dieſer Operation ertappt und ſammt dem corpus 
delicti in Gewahrſam genommen wurde. Es iſt, 
wie geſagt, immerhin möglich, daß der außerordent⸗ 
liche Fall vor die Gerichte gelangt, allein welchen 
Aus gang er nehmen dürfte, iſt beinahe vorauszuſehen. 
Einen Prozeß gegen zwei Frauen anſtrengen, die im 
Auslande leben und als Königinnen nur ſich ſelbſt 
verantwortlich find, das dürfte wohl ſchwerlich zu 
einem poſittwen Reſultate führen. — 

Daß beim Mangel zuverläſſiger Nachrichten über 
das Concil allerlei ſeltſame Geſchichtchen in Rom 
curſiren, iſt natürlich. So erzählt man ſich, daß ein 
Individuum in der Kleidung eines Biſchoſs ſich in's 
Coneil einzaſchleichen gewußt habe, um auf die 
Werthgegenſtände der Biſchöfe Jagd zu machen, es 
ſei aber erkannt uad in die Gefängniſſe des 
St. Dificio gebracht worden; ferner, daß ein anderer 

Biſchof in einer Sitzung Symptome einer plötzlichen 
Geiſtesſtörung merken gelaſſen und nach Speiſe verlangt 
habe, und äbnliches mehr. In dieſelbe Kategorie 
dürfte die Notiz gehören, daß die Regierung ſich mit 
dem ſchlimmſten Briganten für die Zeit des Coneils 
durch Geld abgefunden habe. — 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 6. Januar. 

— Nach den bisher bekannt gewordenen Beſtim⸗ 
mungen über die diesjährigen Truppenübungen wird 
außer den beiden ſchon beſtimmten großen Kriegsma⸗ 
növern im Herbſt bei allen Armeekorps eine Zuſam⸗ 
menziehung der Truppen im Diviſionsverbande erfol⸗ 
gen. Ueber die Landwehrübungen ſteht eine ſpecielle 
Verfügung noch aus, doch wird die Zuſammenziehung 
der Landwehr⸗Bataillone wahrſcheinlich bei den Armee⸗ 
corps ſtatthaben, bei welchen dieſe im vorigen Jahr 
nicht erfolgt iſt. Vorausſichilich werden für dieſen 
Fall zugleich den noch rückſtändigen neuerrichteten 
Landwehr ⸗Bataillonen die Fahnen verliehen werden. 
Noch verlautet, daß möglicherweiſe in dieſem Herbſt 
bei einem der zur Uebung beſtimmten Armeekorps, 
oder bei einer einzelnen Diviſion der belanntlich be⸗ 
reus 1865 gemachte Verſuch einer längeren Lager- 
übung wieder aufgenommen werden wird, doch ſteht 
eine definitive Entſcheidung hierüber noch aus. — 


* 


— Die Bauausführung der beiden neuen Panzer ⸗ 
fregatten „Großer Kurfürſt“ und „Friedrich der 
Große“ iſt auf zwei, reſp. zwei und einhalbes Jahr 
berechnet, ſo daß alſo der norddeutſchen Panzerflotte 
bis Ausgang 1872 reſp. 1873 ein Zuwachs von 
dieſen beiden Schiffen erſten Ranges und einer Pan⸗ 
zerkorvette in Ausſicht ſteht. Es ſoll indeſſen im 
Verlaufe von 1870 für den Wilhelmshafen noch eine 
zweite Panzerkorvette und in Ellerbeck bei Kiel 1871 
wahrſcheinlich noch ein Panzerſchiff in Bau genommen 
werden. Bis Aafang reſp. Ausgang 1872 werden 
außerdem an fertigen Schraubenſchiffen noch die Glatt⸗ 
deckskorvette „Ariadne“ und die beiden neuen Aviſo⸗ 
ſchiffe „Nautilus“ und „Albatros“ hinzutreten. So⸗ 
mit iſt die norddeutſche Flotte ſchon gegenwärtig weit 
ſowohl über die däniſche, wie über die ſchwediſch⸗nor⸗ 
wegiſche Flotte hinaus gewachſen, während fie ſich mit 
der ruſſiſchen Dfifeeflotte bald nahezu die Waage 
halten dürfte. — 

— Am 1. April 1870 werden für den Umfang 
des norddeutſchen Poſtgebiets ſogenannte „Poſtbeſtell⸗ 
zettel“ eingeführt werden. Dieſelben haben den Zweck, 
für die Geſchäftsleute den Verkehr zu erleichtern, 
indem auf ihnen einfache Waarenbeſtellungen oder 
ähnliche Notizen kurz notirt und zum Portoſatz von 
4 Pfennigen befördert werden. 

— Es iſt darauf hingewieſen, wie das Geſetz über 
die mit dem 21. Lebensjahre eintretende Großjährig⸗ 
keit dahin wirken wird, daß hypothekariſch verſicherte 
Capitalien in nicht unbedeutenden Beträgen gekündigt 
werden möchten. Hieran kann die Mittheilung ge⸗ 
knüpft werden, daß man berechnet hat, es ſeien etwa 
½ ſämmilicher von den vormundſchaftlichen Behörden 
verwalteten Mündelgelder den mit dem 1. Juli 1870 
die Volljährigkeit erreichenden Perſonen auszuzahlen. 

— Das Geſetz, betreffend die Aufhebung der Porto⸗ 
freiheit, ruft viele Klagen hervor. Außer, daß die 
davon betroffenen Vereine und Geſellſchaften jetzt pe⸗ 
kunſär zum Theil nicht unerhebliche Opfer bringen 
müſſen, ſo macht ſich dieſe Maßregel auch bei den 
Verwaltungsbehörden in ſehr läſtiger Weiſe geltend. 
Bei dieſen handelt es ſich nicht bloß um die durch 
das Bekleben der Briefe mit Marken entſtehende Mehr» 
arbeit, ſondern namentlich um die Kontrollirung der 
richtigen und dann zweckmäßigen Verwendung der 
Dienſtmarken, fo wie um Liquidation der verauslkag⸗ 
ten Koſten und deren kaſſenmäßiger Belegung. Dieſe 
erfordert bei faſt allen Behörden umfangreiche In⸗ 
ſtruirung und ein komplizirtes Liſtenweſen, ſo daß 
dieſelben in den letzten Tagen des Jahres mit den 
dadurch hervorgerufenen Neuerungen recht ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen worden find. Auch bei den Kom- 
munen wird ſich die Auſhebung der Portofreiheit 
mehrfach empfindlich geltend machen, denn dieſelben 
ſollen nicht bloß die Portokoſten in ihren Kommunal⸗ 
angelegenheiten tragen, ſondern auch für alle Corre⸗ 
ſpondenzen in Polizei⸗ und Steuerfahen, und dieſe 
ſind ſehr erheblich. 

— Die Direktorſtelle unſerer hieſigen Feuerwehr 
iſt durch den Abgang des Herrn Schumann vacant 
geworden. Der Magiſtrat hat dieſelbe öffentlich aus⸗ 
geboten. 

— Hr. Edwin Schultz, unſer Danziger Lands⸗ 
mann, in Berlin als Muſiklehrer und Dirigent des 
Geſangvereins „Melodia“ wohl renommirt, ſchreitet 
auch auf dem Wege des Componiſten rüſtig vorwärts. 
Zwei ſeiner jüngſten Lieder für höhere Stimmlage 
(op. 63 und 66): „Der Schutzengel“ (mit Piano 
und Cello) und „Zauberei“ zeichnen ſich, jenes be⸗ 
ſonders durch anmuthige Geſanglichkeit, dies durch 
treffliche Mannichfaltigkeit der Declamation aus, wos 
bei die Harmonie immer auch etwas Eigenthümliches 
und Anregendes zeigt. Beides vereinigt ſich auch in 
dem Duett für Sopran und Baß (op. 62) „Macht 
der Liebe“, welches, Mendelsſohn'ſcher Weiſe ſich 
nähernd, recht ſangbar iſt. Ein luſtiges, ſchelmiſches 
Lied für kräftigen tiefen Baß (op. 68) „Der Bruder 
Pförtner“ thut jedenfalls die beabſichtigte Wirkung, 
und man wüaſchte wohl, es vom Componiſten ſelbſt 
mit ſonorer Stimme vorgetragen zu hören. 

— Im der geheimen Stadtverordnetenſitzung am 
4. d. M. wurde anſtatt des ausgeſchiedenen Herrn 
D. Jantzen der Kaufmann Herr Alex. Mielke in 
Stadtgebiet zum Mitgliede der 18. Armen⸗Commiſſion 
gewählt und dem Schleuſenwärter Neumann in Prauſt 
eine Uuterſtützung von 30 Thlrn. bewilligt. 

— In der legten Stadtverordneten Sitzung wurde 
nicht dem Hrn. Faltin, fondern Hrn. Spalding 
ein zweimonatlicher Urlaub bewilligt. 

— Der am 3. Januar auf dem Königl. Haupt⸗ 
Zollamt am Schlagfluß verſtorbene Steuer⸗Einnehmer 
Griſchow, welcher als Freiheitskämpfer den Feldzug 
von 1815 — 16 mitgemacht hat, wird morgen 9 Uhr früh 
unter militäriſchen Ehrenbezeugungen zu Grabe beſtattet 


werden. Bei der allgemeinen Beliebtheit des Ver⸗ 
ſtorbenen iſt eine zahlreiche Betheiligung ſeiner 
Collegen und Kameraden mit Sicherheit zu erwarten. 

— Die nächſte Schwurgerichtsperiode wird voraus⸗ 
ſichtlich von ſehr kurzer Dauer fein, da bis jetzt nur 
wenige Anklageſachen vorliegen. . 

— Unſer Gerichtsgefängniß beherbergt gegen⸗ 
wärtig ca. 300 Gefangene, eine Zahl, welche ſeit 
langer Zeit nicht erreicht worden. Darunter befinden 
ſich ca. 20 Perſonen, welche von den Gerichten 
Carthaus und Neuſtadt hierher überwieſen worden, 
da die dortigen Gefängniſſe nicht ausreichend find. 

— [Weichſel⸗Traject.] Terespol⸗Culm per Kahn 
bei Tag und Nacht, Warlubien - Graudenz per Kahn 
nur bei Tage, Czerwinsk⸗ Marienwerder unterbrochen. 

— Zur Warnung für Hypothekengläubiger diene 
nachſtehender Fall: Auf einem Mühlengrundſtück haf⸗ 
tete für einen Gläubiger eine Hypothek, von welcher 
et längere Zeit hindurch keine Zinſen erhalten konnte; 
er beantragte daher ſchließlich die Sequeſtration und 
Subhaſtation des verpfändeten Gutes, und wurde 
auch erſtere eingeleitet, wovon der Beſitzer des qu. 
Mühlengrundſtücke mit dem Bemerken Nachricht er⸗ 
hielt, daß acht Tage ſpäter die Verpflichtung und 
Einführung des Sequeſters erfolgen ſolle. Als jedoch 
Letzterer mit der Gerichtscommiſſion ſich am Ter⸗ 
minstage auf dem Gute einfand, wurde den Herren 
eine feltene Ueberraſchung zu Theil; der Mühlen⸗ 
meiſter hatte nämlich nicht nur in der kurzen Zeit 
das geſammte Juventarium bei Seite geſchafft, ſon⸗ 
dern auch den Abbruch aller Gebäude bewirkt, und 
mit Hilfe der lieben Nachbaren, welche emſig beim 
Aufräumen geholfen, die Materialien fortgefahren und 
verkauft. Die nächſte Folge hiervon war eine An- 
klage gegen den Mühlenmeifter und feine gefälligen 
Nachbaren wegen ſtrafbaren Eigennuzes, reſp. Theil⸗ 
nahme an dieſem Vergehen; das betreffende Kreis- 
Gericht erkannte jedoch auf Freiſprechung aller Ange⸗ 
klagten, indem es aunahm, das der Müller durch die 
Benachrichtigung von der erfolgten Einleitung der 
Subhaſtation vor Einführung des Sequeſters in der 
Dispofition über fein Figenthum keineswegs beſchränkt 
worden ſei. Vom oſtpreußiſchen Tribunal iſt dieſes 
freiſprechende Erkenntuiß nach Appellation des Staats⸗ 
Anwalts pure beſtätigt, wobei in den Gründen aus⸗ 
geführt wird, daß der dolus nur dann vorbanden 
geweſen wäre, wenn der Hypothekenrichter in ſeiner 
erſten, an den Mühlenmeiſter gerichteten Verfügung 
demſelben ausdrücklich jedwede Dispoſition über das 
verpfändete Gut nebſt Inventar ꝛc. unterſagt hätte, 
was aber im vorliegenden Falle unterblieben war. 
Man wird alſo gut thun, bei ähnlichen Gelegenheiten 
ſpeciell dieſe Dispofltionsbefhränfung zu beantragen. 

— Der Lehrling des Uhrmachers U. hierſelbſt trieb 
ſeit einiger Zeit einen Handel mit Uhrgehäuſen, welche 
er ſeinem Meiſter ſtahl und gegen einen mit der Un⸗ 
terſchrift feines Vaters, der am hieſigen Orte ein 
Trödlergeſchäft betreibt, gefälſchten Verkauſſchein 
einem hieſigen Goldarbeiter verkaufte. Letzterer wußte, 
daß der Verkäufer Lehrburſche bei U. war, aber erſt 
nachdem er ca. 3 Monate hindurch ungefähr 40 Uhr⸗ 
gehäuſe gekauft hatte, fiel es ihm bei, daß der Ver⸗ 
käufer am Ende wohl gar die Uhrgehäuſe feinem 
Lehrherrn geſtohlen haben könnte. Er theilte feine 
Vermuthungen dem Letztern mit und dieſer fand die⸗ 
ſelben beſtätigt, nachdem er eine Reviſion feiner Vor⸗ 
räthe vorgenommen hatte. Der Lehrburſche ſtand 
ſein Vergehen ſofort ein und wurde geſtern verhaftet. 

— Geſtern wurden dem Kaufmann Landsberg aus 
ſeinen Laden eine Parthie Schuhwaaren geſtohlen. 
Der Thäter iſt noch nicht ermittelt. 

— Der teſtamentariſche „verlorne Sohn“ hat ſich 
noch in einigen Exemplaren in Hinterpommern er⸗ 
halten. Aber er kommt nicht mehr mit zerriſſenen 
Kleidern und bußfertigem Herzen, ſondern als ein 
eleganter Berghauptmann mit 90,000 Thlrn. Ver⸗ 
mögen oder als begüterter Seemann, der den beiden 
Indien Schätze abgewonnen hat. Er ſpricht nicht: 
„Vater, ich habe gefündigt im Himmel und vor Dir“, 
ſondern: „ich habe Geld, viel Geld erworben und 
lege es Dir zu Füßen.“ Dagegen nimmt er gern 
wie ſein bibliſches Vorbild das beſte Kleid und den 
Fingerreif, und weſſen er ſonſt noch habhaft werden 
kann, und ißt und lebt fröhlich mit ſeinen Nachbarn, 
denn er war verloren und iſt wiedergefunden. Doch 
über ein Kleines geht er wieder verloren. So kam 
es in dieſen Tagen im Dorfe Arnsberg bei Treptow 
a. R. Der feit 20 Jahren verlorne Sohn fand bei 
ſeiner „Mutter“ und den Nachbaren gute Aufnahme, 
er war amerikaniſcher Berghauptmann geworden und 
zeigte amerikaniſche Geldpapiere im Betrage von 
90,000 Thlen. vor. Darnach lieh er ſich den beſten 
Ueberzieher aus dem Dorfe und nahm vom Schmied 
400 Thlr. Vorſchuß, um nach Kolberg zu fahren 


und fein Gepäck zu holen. Bei dieſer Gelegenheit 
wollte er auch ſeine Papiere in preußiſches Geld 
umſetzen. Als er in Colberg anlangte, ließ er feinen 
Reiſegefährten ein gutes Eſſen geben, um nochmals 
mit ihnen fröhlich zu ſein. Aber mitten in der beſten 
Freude entfernte er ſich und — ward nicht meht ge 
ſehen. — Das andre Exemplar des verlornen Sohnes 
hat in Colberg eine kurze und minder glückliche Rolle 
geſpielt. Zu dem Fährmann C., deſſen Sohn vor 
einigen Jahren zur See gegangen iſt, kommt in den 
Abendſtunden ein junger Mann und ſagt: „Guten 
Abend, Vater, Multer! Kennt Ihr mich nicht? Ich 
bin ja Euer Sohn und komme von Bordeaux.“ Als 
die Alten ihm ihre Anerkennung verſagen, beruft er 
ſich auf ſeinen Geldkaſten und ſeine Wäſche. „Wenn 
Ihr die ſehet, werdet Ihr mich ſchon erkennen.“ Da 
auch dieſer Umſtand nicht im Stande iſt, die Erinne⸗ 
rung des elterlichen Paares aufzuftiſchen, fo ruft er 
ärgerlich aus: „ſo gebe ich denn zum Onkel, der 
wird mich ſchon erkennen.“ Der angebliche Onkel 
wohnt auf der Gelder Vorſtadt, aber der Schwindler 
hat Eltern und Oakel im Stich gelaſſen und ſich aus 
dem Staube gemacht. 


Stadt⸗Theater. 

Der Titel des geſtern zur Aufführung gelangten 
hiſtoriſchen Schauſpiels „Täuſchung auf Täuſchung“ von 
einem ungenannten Verfaſſer (es fol Heinr. Laube 
fein), konnte nicht zutreffender für den Inhalt 
des Stückes gewählt werden. Es iſt ein feines und 
ſpannendes Intriguenſtück, in welchem der Verfaſſer 
ſein beſonderes Augenmerk darauf gerichtet zu haben 
ſcheint, daß nicht eine der handelnden Hauptperſonen 
ohne Maske oder Falſchheit gegen feine Nebenmenſchen 
auftritt. Das Stück ſchildert das Weiberregiment 
an dem ſpaniſchen Hofe unter der Regierung des 
bigotten und ſchwärmeriſchen Königs Philipp V., der 
ſich von der herrſchſüchtigen und ſchlauen Gräfin 
Orſini eine Zeit lang vollſtändig gängeln ließ, bis 
der freiſiunige und durch Verleumdung vom Hofe 
verbannte Cardinal Graf Palma endlich den Sieg 
erringt und den ſchwachen, wankelmüthigen König von 
dem unlautern, das Land ia's Verderben ſtür⸗ 
zeuden Treiben feiner nächſten Umgebung, der 
Gräfin Orſini und feines Beichtvaters, eines falſchen 
und hinterliſtigen Jeſuiten, überzeugt, letztere vom 
Hofe und aus dem Lande vertrieben werden und 
fodann der aufgeklärte und mit ſcharfen Worten gegen 
den Orden der Geſellſchaft Jeſu zu Felde ziehende 
Cardinal Graf Palma die Lenkung des Staats- 
ruders übernimmt; der König Philipp aber, bezaubert 
durch die Reize der mit ihrem Vater, dem ſimplen 
Großherzog von Parma, auf Betreibung der ſpäter 
geſtürzten Gräfin Drfini, nach Spanien gekommenen 
Prinzeſſin Elifabetb und mit Hilfe des Cardinals 
Palma fein Ziel: die Hand der liebreizenden Prin ⸗ 
zeſſin erlangt, womit das Stück, welches wohl einen 
beſſeren Beſuch des Theaters verdient hätte, ſein 
Ende erreicht. — Die mitwirkenden Kräfte: Frau 
Wiſotzky, Fräul. Knauff, die Herren Klo tz, 
Kraus, Devereux, Lederer und Türſchmann 
waren ſämmilich bemüht, das neue Stück zur Gel⸗ 
lung zu bringen. Fräul. Zeiske, als Milchſchweſter 
der Prinzeſſin Eliſabeth, hatte in Folge ihres mun⸗ 
teren Spiels ſogar die Auszeichnung, recht lebhaft in 
die Scene gerufen zu werden. — Herr Wiſotzky 
und Herr Lang, die beiden bornirten „Königlich 
ſpaniſchen Beamten“, wußten ſich in ihren kleinen 
Rollen, durch treffliche Masken unterflägt, ebenfalls 
bemerklich zu machen und die Lachluſt zu erregen. 
Das alberne Zwiegeſpräch derſelben paßt allerdings 
nicht in den Rahmen eines hiſtoriſchen Schauſpiels, 
oder hätte wenigſtens nicht in fo greller Weiſe her ⸗ 
dortreten müſſen. 


Das geheimmnißvolle Haus. 
(Fortſetzung.) 

Wiewohl Paul ih vor dem Verzweiflungskampfe 
nicht ſcheute, ſo erwog er doch, daß er in dem Duelle 
unterliegen könne, während lediglich ſeine Aufgabe 
war, ſich über Agatbe's Schickſal Gewißheit zu ver ; 
ſchaffen. Er beſchloß, wie viel Ueberwindung es ihm 
auch koſtete, zu fliehen, und warf feinen Blick nach 
der angelehnten Thür, durch die er eingetreten war. 
Dieſer Blick ward von Manfred's Aufmerkſamkeit 
erhaſcht. Er warf ſich auf Paul; dieſer wich mit 
Gewandtheit aus, ſah aber den Rückzug abgeſchnitten. 
Ehe Manfred ſeinen Angriff erneuern konnte, ſchlug 
der Gegner den Leuchter vom Tiſch; die Kerzen er 
loſchen und tiefes Dunkel umgab die beiden Feinde. 
Keiner regte ſich jetzt, ſelbſt ein hörbares Athmen 
wurde unterdrückt. Jeder lauſchte mit Spannung eine 

ewegung des Andern zu vernehmen, um zum An ⸗ 
griff oder zur Vertheidigung bereit zu fein. So ver⸗ 


gingen mehrere Minuten. Plötzlich glaubte Paul ein 
ganz leiſes Geräuſch zu vernehmen, als ob eine 
Schlange über einen Sammetteppich ſchleiche. Ver⸗ 
geblich firengt er fein Auge an, im Finſtern etwas 
zu gewahren; aber immer näher rückt das unheim⸗ 
liche, ſchwache Geräuſch. Er hebt feinen Dolch zum 
Stoße und tritt behutſam einen Schritt zur Seite 
— da ſtößt ſein Faß an den Armleuchter, die Licht⸗ 
manchetten klirren, ein dämoniſches Aufjauchzen hallt 
durch das Zimmer und Paul fühlt, wie ein kalter Stahl 
ſeine Wange zerreißt. Im nächſten Augenblicke haben 
ſich die Gegner umfaßt. Sie ringen mit einander 
und zerfleiſchen ſich mit den Dolchen. Manfred zieht 
ſeinen Feind zur Erde, und bier wird der Kampf 
noch einige Minuten fortgeſetzt. Die erbitterten 
Gegner laſſen weder ein Wort noch einen Schmerzens⸗ 
laut hören; nur ein Keuchen, ein dumpfes Stöhnen 
der Anſtrengung, das Aufſchlagen der Glieder auf 
den Dielen iſt vernehmbar. Mit einem Male über⸗ 
tönt ein ſchreckliches Röcheln das Stöhnen und 
Aechzen, und ein widerwärtiges Gurgeln, als erſticke 
Jemand an dem aus ſeinem Munde ſtrömenden Blute, 
ſchallt vom Fußboden empor. Einer der Kämpfer 
erhebt ſich, mit blutigen Händen längs den Wänden 
taſtend, ſchwankt er erſchöpft bis an die angelehnte 
Thür. Dort ſteht er noch einen Augenblick ſtill, auf 
das Röcheln und Gurgeln lauſchend, dann eilt er 
hinaus. — 

Der Wirth zum „goldenen Lamme“ erfuhr am 
anderen Morgen von ſeinen Leuten, daß drüben im 
alten Haufe eine Fenſterlade geöffnet ſei. „Es iſt 
wohl Zeit“, ſchnarrte der Wirtb gleichgiltig, „daß 
der verwitterte Geſpenſterkaſten 'mal ausgelüftet wird.“ 
Mit der Neugier des Kleinſtädters und Landbewohners 
ging er aber hinaus, um ſich von dem außergewöhn ⸗ 
lichen Umſtand mit eigenen Augen zu überzeugen. 
In der That war nicht allein der vom Winde hin 
und hergeſchwenkte Fenſterladen, ſondern auch ein 
Fenſterflügel offen. Der Wirth bemühte ſich, über 
den Vorgarten hinweg, einen genauen Blick in das 
leere Zimmer zu werfen. Da däuchte es ihm, an 
dem Fenſterrahmen Blutſpuren zu gewahren. Er 
ſchüttelte bedenklich den Kopf, es rieſelte ihm eiskalt 
über den Rücken, denn er vermuthete, daß hier ein 
Verbrechen verübt ſein könne, wenn nicht etwa der 
Gottſeibeiuns den Bewohner des düſtern Hauſes ge⸗ 
holt habe. Aengſtlich kehrte er in die Gaſtſtube 
zurück, um den täglich vorüberreitenden Gensd'arm 
abzupaſſen. Endlich erſchien der erſehnte Wächter 
der öffentlichen Sicherheit, der ſich durch des Wirths 
Mittheilung zu einem Beſuch in dem alten Hauſe 
veranlaßt fand. Alles Klopfen an den Thüren blieb 
ohne Antwort. Man ſtieg durch das offene Fenſter; 
Blutſpuren leiteten durch mehrere leere Gemächer zu 
dem dunklen Zimmer, wo der Kampf in der Nacht 
ſtattgefunden. Die Laden wurden geöffnet, und jetzt 
entdeckte man einen Leichnam mit vielen klaffenden 
Wunden in einer Blutlache. Der Todte hielt einen 
Dolch krampfhaft umfaßt. Ein Seldſtmord konnte 
nicht vorausgeſetzt werden, da ja die Blutſpuren in 
den anderen Zimmern bis zum offenen Fenſter hin 
auf die Flucht eines verwundeten Menſchen hindeu⸗ 
teten. Es ließ ſich auch bei weiterer Unterſuchung 
mit leichter Mühe feſtſtellen, daß der blutende Flücht⸗ 
ling ſich vom Fenſter aus in den Hintergarten ge⸗ 
wendet und von dort ſeinen Weg in's freie Feld 
genommen. Ein Raub ſchien nicht ſtattgefunden zu 
haben, denn in einem halbgeöffneten Schubkaſten des 
Pultes lagen in beſter Ordnung mehrere Rollen 
Goldſtücke, ſo wie verſchiedene Päckchen Kaſſenſcheine. 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Der Norddeutſche Thierſchutzverein hatte ſich 
an das Kultusminiſterium mit dem Geſuch gewendet, 
daſſelbe möge veranlaſſen, daß von den Geiſtlichen 
ſämmtlicher Konfeſſionen der Monarchie alljährlich 
eine ſogenannte Thierſchutzpredigt gehalten werde. 
Demſelben iſt von dem Oberkirchenrath darauf eine 
ablehnende Antwort geworden, da es dem kirchlichen 
Intereſſe nicht entſprechen würde, dergleichen Spezial⸗ 
predigten zu veranlaſſen. (Die Antwort iſt unver⸗ 
ſtändlich. Grade die Spezialfälle ſind es, welche den 
Menſchen am meiſten intereſſiren und feſſeln, wenn 
fie zum Gegenſtande einer durchdachten und geiſtvollen 
Behandlung gemacht werden. Auch den kirchlichen 
Intereſſen würde es nicht ſchaden, wenn die Kanzel 
der Ausgangspunkt eingehender Belehrung über Spe⸗ 
zialfälle würde. Schwerer ift es allerdings, einen 
derartigen Vortrag zu halten, als die herkömmlichen 
Allgemeinheiten in Worte zu bringen.) 

— Dr. Breyden, ein indiſcher Arzt, deſſen ſta⸗ 
tiſtiſche Werke über Gefängniſſe und Armenverhält⸗ 


niſſe vielfache Anerkennung gefunden haben, hat die 


indiſchen Choleraſtatiſtiken der letzten 15 Jahre nebſt 
früheren dürftigeren Materialien zuſammengeſtellt und 
aus denſelben eine Reihe von Schlüſſen abgeleitet, 
die in Indien unter ſeinen Kollegen allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt haben. Nach ſeiner Anſicht erzeugt 
ſich das Choleramiasma in Niederbengalen, wird 
durch die herrſchenden Monſumwinde weitergetragen 
und gewinnt Lebenskraft durch die Feuchtigkeit nach 
bekannten metereologiſchen Geſetzen, ſo daß man ſei⸗ 
nen Weg und ſelbſt die Dauer der Seuche voraus- 
ſagen kann und die fortpflanzenden Einflüſſe der 
Menſchen und des Waſſers daneben in die zweite 
Linie zurücktreten. 

— Ein Eiſenbahnzug, der alle Lokomotiven 
und Waggons Europa's vereinigte, (400,000 Perſo⸗ 
nen- und 500,000 Güterwagen), würde von Peters⸗ 
burg bis nach Paris reichen, und ſämmtliche Loko⸗ 
motiven nebeneinander geſtellt, würde ausſehen, wie 
eine Heerde Elephanten mit erhobenen Rüſſeln in 
einer Breite von mehreren Meilen. Dieſe europäi- 
ſchen Eiſenbahnen führen über 62,000 kleine und 
große Brücken, darunter Rieſenwerke, über Meeres» 
arme und Städte hinweg; ſie gehen 84 Meilen weit 
durch Tunnels unter der Erde hin. Zu den Schie⸗ 
nen wurden 150 Millionen Centner Eiſen verwendet 
und zum Betriebe find jährlich 80 Millionen Centner 
Kohlen erforderlich. An dem europäiſchen Eiſenbahn⸗ 
netze ſind ſämmtliche Staaten außer Griechenland, 
Lippe» Detmold, Waldeck, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, Reuß, Greiz und Lich ⸗ 
tenſtein betheiligt; es ſtellt eine Länge von 70,718. 
Meilen dar. Auf ihnen fahren 18,000 Lokomotiven; 
der Weg, den dieſe jährlich durchlaufen, beträgt 60 
Millionen Meilen. Rechnet man den Weg dazu, den 
ſämmtliche Perfonen- und Güterwagen zuſammenge⸗ 
rechnet in einem Jahre durchlaufen, ſo kommen an 
100 Millionen Meilen heraus — eine Strecke, die 
über die Fernen des Sonnenſyſtems hinausführt. 

— Einem Holzhacker, welcher vor einigen Tagen 
auf der Leipzigerſtraße in Berlin ſein Handwerk 
betrieb, waren von der Kälte die Füße ganz abge⸗ 
ſtorben. Ein unglücklicher Hieb trennte faſt den großen 
Zehen ſeines Fußes und er mußte in den Hausflur 
getragen werden, wo man ihn ſeiner Fußbekleidung 
nur mit Mühe entledigen konnte. Da ein Arzt nicht 
gleich zu beſchaffen war, ſo fand ſich ein im Hauſe 
wohnender Tiſchler ein, der mit erwärmtem Leim den 
getrennten Zehen wieder zuſammenleimte. Die Blut- 
flillung erfolgte bald und der Mann befindet ſich jetzt 
auf dem Wege der Beſſerung, ohne daß der Verluſt 
des Zehens zu befürchten iſt. 

— Bor etwa 1% Jahren wurden dem Portier 
in Kaſten's Hotel in Hannover 1600 Thlr. geſtohlen. 
Vor einigen Tagen erhielt derſelbe dieſe Summe bis 
auf ca. 200 Thlr. durch die Poſt mit dem Poſt⸗ 
Stempel „Lehrte“ in denſelben Wertihpapieren anonym 
wieder zugeſandt. 

— Graf Beuſt — Franziskaner. Als der Kai⸗ 
fer von Oeſterreich in Jaffa, welches bekanntlich der 
gefährlichſte Hafen im Mittelländiſchen Meere iſt, das 
Dampfſchiff beſteigen wollte, war die See wild be- 
wegt. Die Conſuln der Stadt machten zwar dem 
Kaiſer Vorſtellungen, allein er beſtieg eine Barke 
und gelangte endlich im Kampfe mit den Wogen zum 
Schiffe, auf welches er mittelſt Schifftauen gezogen 
werden mußte. Auch Graf Beuſt ſuchte mit dem 
Grafen Andraſſy in einer zweiten Barke dem Kaiſer 
zu folgen, allein die Barke konnte dem Ungeſtüm der 
Wellen nicht Widerſtand leiſten, füllte ſich mit Waſſer 
und mußte das Land wieder zu gewinnen ſuchen. 
Ganz durchnäßt, waren die beiden Staatsmänner 
herzlich froh, bei den Franziskanern in Jaffa gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme zu finden. Sie ſahen ſich je⸗ 
doch genöthigt, ihre naſſen Kleider abzulegen und in 
Ermangelung anderer weltlicher Kleidung ſich in die 
Mönchskutte der Franziskaner zu ſtecken. Bei Ger 
legenheit dieſer Einkleidung in den Franziskanerorden 
ſprach Graf Beuſt die Worte: „Die Mönche ſind 
doch zu etwas gut.“ 

— Im Paris erzählt man ſich jetzt, daß Leſſeps 
bei der Kaiſerin in Ungnade gefallen iſt und den 
Titel Herzog von Suez darum nicht erhalten hat, 
weil er in Gegenwart der Kaiſerin die Aeußerung 
gethan: Frankreich allein ſei der Hemmſchuh für die 
Reformen im ägyptiſchen Staatsweſen. 

— Zwei Reiſende ſind während der Fahrt mit 
der Eiſenbahn von Bayonne nach Madrid erfroren. 
In den Pyrenäen waren bedeutende Schneemaſſen 
gefallen und die Eiſenbahnzüge ſtecken geblieben. 

— [Strenger Winter.] Aus England wird 
über die ungewöhnliche Strenge des Winters geklagt, 
namentlich hat in Schottland ein arger Schneeſturm 
gebauf’t. 


— Für Diejenigen, die das Duell als die beſte 
Methode zur Sühne einer Beleidigung oder Beilegung 
eines Streites anfehen, ſei hiermit folgende Anekdote 
erzählt, die aus Südamerika herüberkommt. Ein 
reicher Kaufmann in Valparaſſo, von einem Offizier 
zum Zweikampfe herausgefordert, richtete an ſeinen 
Gegner nachſtehenden einfachen Brief: „Ich habe 
nicht den mindeſten Wunſch, Sie zu tödten, noch viel 
weniger wünſche ich, getödtet zu werden. Hören Sie 
meinen Vorſchlag: Gehen Sie nach dem nächſten 
Gehölz, ſuchen Sie einen Baum von etwa meiner 
Stärke aus, ſtellen Sie ſich ihm 50, 30 oder gar 
15 Schritte — ganz nach Ihrem Belieben — gegen⸗ 
über, und fenern Sie tapfer auf den Baum los. 
Treffen Sie ihn, fo will ich bekennen, daß ich im 
Unrecht war und Abbitte thun. Im entgegengeſetzten 
Falle leiſten Sie Abbite.“ Der Offizier lachte und 
ſein Zorn verrauchte. Er lud ſeinen Gegner zum 
Diner ein und beim vollen Glaſe wurde die Ver⸗ 
ſöhnung geſchloſſen. 

— In Philadetphia wurden vor einem Comis der 
Stadtbehörden am 9. v. M. Straßen⸗Gas⸗Laternen 
durch Electrieität angezündet und ausgelöſcht; falls 
ſich dieſe Methode bewährt, dürften Lampen Anzünder 
bald überflüſſig werden. 

— Ein neues amerikauiſches Blatt machte in ſei⸗ 
ner erſten Nummer kürzlich bekannt, daß es gern 
bereit ſei, ſtatt des baaren Subſeriptſonspreiſes Fleiſch, 
Gemüſſe, Butter, Eier und andere Lebensmittel zu 
dem jedesmaligen Marktpreiſe in Zahlung zu nehmen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


2 


8 2 Barometer: Thermometer 
2s Stand in | im Freten Wind und Wetter. 
& F Par.⸗Linien. n. Reaumur. 
5 337,71 +12 SW., flau, bewölkt. 
6) 80 336,51 + 1,4 3% do. do. 
121 336,33 -+ 3,1 do. lebhaft, bedeckt. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin. 

Fabrikant Anderſen a. Königsberg. Die Kaufleute 
Gredy a. Bordeaux, Bummer u. Bodenburg a. Leipzig, 
Kucher, Kaſtner u. Cohn a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Güßler a. Swinemünde, Gutspächter Krüger 
a. Sipnowo. Die Kaufl. Hirſchfeld a. Berlin, Ginsberg 
a. Breslau, Pfahl n. Fam. a. Königsberg u. Behrent 
a. Bromberg. Volontair Bauer a. Schneidemühl. 

Hotel de Thorn. 

Frau Baronin v. Ripperda n. Frl. Tochter aus 
Magdeburg. Lieut. Schmid: a. Herrengrebin. Gutsbeſ. 
Lichtenberg a. Wartenburg. Die Kaufl. Bodenſtein aus 
Magdeburg, Mingram a. Hamburg, Hentrich a. Mühl ⸗ 
haufen u. Pottlitzer a. Freyſtadt. Bureau ⸗Vorfſt. Büttner 
a. Roſenberg. Buchhalter Splittgarth a. Danzig. 

Walters Hotel. 

Hauptmann Herbit a. Pillau. Rechtsanwalt Malliſon 
v. Cartbaus. Ingenieur Levitus a. Elbing. Gutsbeſ. 
Tornier a. Parſchau. Guts pächter Wellmann a. Hoſchen. 
Fabrikbeſitzer Steuding a. Frankfurt a. M. Fabrikant 
Ludwig a. Stettin. Die Kaufl. Haupt a. Waldenburg 
u. Suhle a. Chemnitz. Gymnaſiaft Wieler a. Danzig. 
Frl. Adler a. Steinau. 

Hotel Deutſches Haus. 

Gutsbeſ. v. Schaper a. Rubienkowo. Die Kaufleute 
Brecht a. Bromberg, Fricke a. Berlin, Stemhoff und 
Durinage a. Königsberg. Frl. Biber a. Mewe. Land⸗ 
wirth Körner a. Trampenau. 

Hotel du Nord. 

Baron v. d. Goltz a. Wollenthal. Die Ritterguts⸗ 
bei, Rittmeiſter v. Berbe n. Gattin a. Koliebken, Heine 
d. Stängenberg, Heine n. Gattin a. Felgenau u. Boy 
as Kapfe. Die Kaufl. Ephraim a. Berlin, Blum aus 
Elbing u. Goldmann a. Plock. ‘ 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Beer a. Schlawe, Mannheim n. Mühſam 

a. Berlin, Heilen u. Bluhm a. Leipzig. 


Markt⸗ Bericht. 
Danzig, den 6. Januar 1870. 

Die offizielle Depeſche vom geſtrigen Londoner 
Märkte lautet: „Schwacher Marktbeſuch, Zufuhren be 
ſchränkt, ſehr kleines Mehl- und Weizengeſchäft, Preiſe 
ziemlich ſtetig.“ — Unser heutiger Markt war in Foloe 
deſſen auch flau geſtimmt und umgeſetzte 2500 GA 
Weizen konnten nur mühſam geftrige Preiſe bedingen, 
Mehreres blieb unbegeben. Bezahlt iſt: hübſcher hell⸗ 
glaſiger 13174 4 60; 130. 125% 59 59; hoch. 
bunter 127. 125% 260% % 583. 583; 129/30 12544. 
S 58; hellvunter 125% 34 564; bunter 123. 12164 
4 555; 121. 117%. 54; abfallender 112. 11884, 


51.488 pr. 2000 C 
Roggen matt, aver unverändert; 12574 4 421; 
126/226. & 41; 119%. % 394 pr. 2000 7. — 
Auf April-Maiskieferung 12274 , 421 Br., & 41 Geld. 
SE 1174. & 39 ; kleine 
5 107 353; 103% 35 
pr. 2000 4 hr: een, 
Erbſen erreichten bei guter Zufuhr nur ſchwer 
gefitige Preiſe; nach Qualité && 385 . 381. 38. 874 
36 37 35 pr. 2000 fa 


Courſe zu Danzig vom 6. Januar. 
17 7 eld gem. 


Amſterdam 2 Monate 42 

Weſtpr. Pfandbriefe 34 % 770 — — 
do. 4% 793³— — 
do. 4% 350 — — 

Danz.⸗Privalbank⸗Acties 104 — — 


Bahnpreiſe ju Danzig am 5 Januar. 
Weizen bunter 120 - 130. 54— 58 2, 

do. hellbt. 124 130 56 — 59/60 % pr. 2000 . 
Roggen 1211—125 4. 405423 K pr. 2000 4 
Erbien weiße 37—38$ pr. 2000 C. 
Gerſte kleine 108—11283. 3538 —36 . 

do. große 113-1177. 38-39 34 pr. 2000 8, 
Hafer 34— 344 & pr. 2000 . 


Bekanntmachung. 
Die hieſige Stadtwachtmeiſter⸗Stelle, mit welcher 

a) ein baares Gehalt von 150 Thlrn., 

b) Entſchädigung für Deputat Brennholz 

10 Thlr. 20 Sgr., 

c) freie Wohnung, 

d) die Nutzung des Dienſtlandes, 

e) die geſetzlichen Executions Gebühren 
verbunden, iſt vacant und ſoll anderweit ſofort beſetzt 
werden. g 

Geeignete Perſonen, welche im Beſitze eines 
Civil-Verſorgungsſcheins und geneigt find, die qu. 
Stelle anzunehmen, werden aufgefordert, ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe ſchleunigſt bei uns zu 
melden. N 

Neuſtadt, W. Pr., den 28. December 1869. 

Der Magiſtrat. 
Pillath. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 7. Januar. (III. Abonn. No. 15.) 


Der Templer und die Jüdin. Große 
romantiſche Oper in 3 Akten von Marſchner. 


Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Freitag, den 7. Januar. Auf Verlangen: 
Anna⸗Liſe als Fürſtin und Mutter. 
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Abthl. von Herſch. 
(Fortſetzung des bekannten Stückes: „Die 
Anna - Life”) 
Sonnabend, den 8. Januar: 


Großer Maskenball. 


Elegante Domino's, Charakter = Anzüge für Herren und 
Damen ſind zu haben Langgarten No. 36, zwei Treppen. 


U. Albrecht in Berlin, 
34. Taubenstr. 44. 1 
Annoncen - Expedition, © 


besorgt Inserate für alle Zeitungen, X 


N Fach- Journale, Coursbücher und Druck- 1 


schriften zu den Originalpreisen. 


Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen 
und Mielhs⸗Contrakte 


Vorläufige Concert⸗Anzeige. 

Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn und der 
Frau Director Fiſcher iſt es mir auch in dieſem 
Jahre möglich, eine 


muſikaliſch⸗deelamatoriſche 
Abend- Unterhaltung, 


am 15. Januar im Schützenhauſe, zu meinem Beſten 
zu veranſtalten. Mit bereitwilliger Freundlichkeit 
haben, ſowohl die Direction, ſowie faſt ſämmtliche 
erſten Kräfte des Stadttheaters, und auch Fräulein 
Maria Haupt mir ihre gütige Mitwirkung 
zugeſagt. Indem ich einem hochgeehrten Publikum 
mit Gewißheit einen genußreichen Abend verſprechen 
ann, erlaube ich mir jetzt ſchon zu recht zahlreichem 
Beſuche ganz ergebenſt einzuladen. 
Agnes Dentler, Wittwe. 
Programm erfolgt in den nächſten Tagen. 


Fünfte 
Domban⸗Prümien⸗Collecte. 


Die Ziehung der zur Beſchaffung reichlicherer Mittel 
für den Ausbau der Kölner Domthürme mittels Allerhöchſter 
Cabinets-Ordre vom 27. März 1867 Allergnädigſt bewilligten 
Prämien ⸗Collecte ift, unbeſchadet der dem Vorſtande in $ 4 
Abſatz 2 des Planes ertheilten Befugniß, auf — 


Donnerſtag, den 13. Januar, 


feſtgeſetzt, und wird an dieſem Tage und an den folgenden 
Tagen, Vormittags 9 Uhr und Nachmitsags 3 Uhr beginnend, 
in den Vor- und Nachmittagsſtunden 


im kleinen Gürzenichſaale zu Köln 


unter genauer Beobachtung des Planes § 4 ſtattfinden. 
Looſe A 1 Thlr. find in Danzig bei Edwin 
&roening zu haben. 
Köln, den 16. December 1869. 


Der Verwaltungs ⸗Ausſchuß 
des Central: Domban : Vereins. 


San edlen, unbekannten Gönner der Feuerwehr, 
welcher mir geſtern für die Penſions und 
Unterſtützungskaſſe derſelben „50 Thlr.“ übermachte, 
ſage ich hierdurch im Namen des mir untergebenen 
Corps meinen wärmſten Dank. 

Danzig, den 6. Januar 1870. 
Schumann, 

Brand Director. 


— 


Beachtensverth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie Schwächezuſtände 
der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Spezialarzt Dr. Kirchhoffer, 


in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Bekanntmachung. 

Ein brauner Sommer. Ueberzieher iſt in einem 
Fleiſchladen vergeſſen, desgleichen ein Schlüſſelring 
mit 8 Schlüſſeln und einer Pfeife gefunden und 
hier eingeliefert worden. Die Eigenthümer der- 
ſelben mögen ſich innerhalb ſpäteſtens 14 Tagen im 
eee Hundegaſſe No. 114, 
melden. 


ſind zu haben bei HKdwin Groening. 


7 


| Adolph 


Lang 


Kat er BR, 


Die von der 


Herbſt⸗ und Weihnachts⸗Saiſon 


restirenden Bestände 1 
fämmtlicher Artikel meines Lagers 
ſtelle ich bei den 3 3 

niedrigſten Preisnotirungen 


zum Ausverkauf. 


Manufactur- u. Seiden⸗Waaren Geſchäft, 
gaſſe 


Leizin., 


76. 


. ART 


AL 


Verantwortliche Redaction, Druck 


und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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